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Wer  die  bildende  Kunst  unserer  Zeit  nicht  in  den  leiden- 
schaftlichen FonnulierungenderProgramme  einzelner  Künstler 
oder  Künstlergruppen,  sondern  in  ihren  allgemeinen  Tenden- 
zen schlechthin  als  Ausdruck  des  künstlerischen  Wollens 
unserer  Generation  betrachtet,  der  wird  vielleicht  zwei 
Willensäußerungen  als  hauptsächliche  Charakteristika  her- 
ausgreifen können:  den  Geist  heftigsten  Protestes  gegen  ein 
gedankenarmes  künstlerisches  Yirtuosentum,  das  nur  mit 
den  Erscheinungen  spielt  und  ihre  interessanten  oberfläch- 
lichen Reize  liebkost,  und  den  Geist  fi^eudigsten  Bekennt- 
nisses zu  einer  verinnerlichten,  symbolischen  Gestaltung 
des  Kunstwerkes.  Diese  die  Zufälligkeiten  des  Objektes 
entwertende,  entmaterialisierende  Gesinnung,  die  in  einer 
großen  kosmischen  Anschauung  ihre  philosophische  Recht- 
fertigung findet,  ist  in  der  Geschichte  der  Kunst  imd  der 
Kunsttheorie  nicht  unbekannt:  Sie  ist  wohl  von  keinem  leb- 
hafter erstrebt  und  dichterischer  fornuiliert  worden  als  von 
Friedrich  Schlegel,  der  die  symbolische  Bedeutung  und  An- 
deutung göttlicher  Geheinmisse  als  den  wahren  Zweck  der 
Kunst  bezeichnet  und  dem  Gemälde  als  Hieroglyphen,  als 
Sinnbilder,  die  aus  Naturgefühlen  oder  Ahnungen  willküi'- 
lich  zusammengesetzt  sind,  als  die  höchste  Form  des  Kunst- 
werkes gelten.  ^^Das  Eine  und  UnbegreifHche,  der  (ieist, 
das  Bedeutende,  die  Eigentümlichkeit  —  dieses  glauben  wir, 
ist  die  eigentliche  Sphäre  der  Malerei!" 


Die  junge  Kunst  des  XX.  Jahrhunderts,  die  von  dem  di- 
vinatorischen  Geiste  Friedrich  Schlegels  in  ihren  Tendenzen 
so  treffend  prognostiziert  wurde,  ist  natürlich  nicht  als  etwas 
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Fertiges,  Neues,  urplötzlich  in  Erscheinung  getreten.  Die 
Sehnsucht  der  jungen  Künstler  nach  Neuland,  Ihr  starker 
Wille,  der  eine  Befreiung  von  dem  herrschenden  Kunst- 
dognia  verlangte,  \var  wertvoll,  war  gut,  aber  diese  Sehn- 
sucht hätte  wohl  allein  die  gewaltige  y\ufgabe  der  Neu- 
orientierung technisch  nicht  gelöst,  wären  nicht  am  Ende 
des  19.  Jahrhunderts  Künstler  tätig  gewesen,  in  deren  Schaf- 
fen einzelne  Forderungen  des  neuaufgestellten  Gesamtpro- 
granuns  bereits  ^  erwirklicht  waren,  und  deren  \'\'^erke  an- 
regend und  befruchtend  auf  die  junge  Generation  wii-ken 
mußten.  Mit  Hans  von  Marees  wurde  der  Sinn  für  eine 
nach  monumentalen  Ausdrucksformen  strebende,  dekorative 
Malerei  geweckt,  Hodler  hatte  gezeigt,  w'ie  durch  das 
Klingenlassen  des  Konturs  starke  rhythmische  und  stilisie- 
rende Wirkungen  erreicht  werden  können,  van  ( iogh  hatte 
mit  gesteigei'ter  Ausdrucksfähigkeit  das  optisch  Gegebene  zu 
tiberwinden  und  durch  eine  symljolische  Interpretation  die 
im  Kosmischen  geisternden  Kräfte  aufzufinden  versucht  und 
Cezanne  hatte  w^ohl  nicht  nur  durch  das  magische  Spiel 
seiner  Farben  entzückt,  sondern  zugleich  das  Bewußtsein 
dafür  geschärft,  daß  die  Aufgabe  der  Kunst  mit  der  geist- 
reichen \Aiedergabe  lebenzuckender  Augenblicksbilder  nicht 
gelöst  sei.  Denn  die  Größe  der  Cezanneschen  Kunst  beruht 
nicht  ausschließlich  auf  der  souveränen  Beherrschung  tech- 
nischer Ausdrucksmittel,  vielmehr  muß  seine  besondere 
Fähigkeit,  den  einfachsten  Gegenstand  auf  seine  allgemeinste 
und  wesentliche  Form  zurückzuführen,  als  das  bedeutsamste 
Ergebnis  dieser  „zur  absoluten  Gestaltung  drängenden  Kunst'* 
bezeichnet  werden. 

Durch  die  Eindrücke  so  geschlossener  künstlerischer  Per- 
sönlichkeiten innerlich  bereichert  und  durch  die  besonderen 
Zeitverhältnisse,  die  auf  ein  Ausklingen  der  impressionisti- 
schen Kunst  hindeuten,  äußerlich  begünstigt,  tritt  eine  junge 
deutsche  Künstlergeneration  in  Erscheinung,  zu  deren  Füh- 
rern Franz  Heckendorf  gezählt  werden   darf.    Zu   dieser 


FühreiTolle  scheint  Heckeiidorf  um  so  eher  berufen  zu  sein,  als 
in  seinen  Werken  der  Wille  und  die  Richtlinien  der  neuen 
Kunstgesinnung  mit  einer  fast  programmatischen  Bestimmt- 
heit hervorzuleuchten  scheinen.  Der  \'\unsch  der  neuen 
Kunst,  sich  nicht  mit  der  virtuosenliaften  \A^iedei"gabe  be- 
stimmter Einzelerscheinungen  des  Kosmos  ein  Genüge  zu  tun, 
sondern  alles  optisch  Wahrnehmbare  zu  vergeistigen  und 
in  die  Sphäre  des  visionär  Geschauten  zu  übersetzen,  dürfte 
vielleicht  in  Heckendorfs  Oeuvre  am  reinsten  verwirklicht 
sein.  Deshalb  wird  der  Versuch,  seine  künstlerischen  In- 
tentionen zu  begreifen,  am  ehesten  an  den  Expressionismus 
heranführen. 

Heckendorfs  künstlerischer  Aufstieg  stand  unter  einem 
glücklichen  Stern.  Niemandes  Schüler,'  der  eigenen  Kutil- 
vierung  aller  in  ihm  ruhenden  Fähigkeiten  überlassen,  stellte 
er  bereits  als  Achtzehnjähriger  in  der  Berliner  Sezession 
aus.  Seine  Kunst  stand  damals  noch  unter  dem  Eindruck 
der  impressionistischen  Malweise,  die  allerthngs  mit  einer 
selbständigen  zum  Stilisieren  neigenden  Note  eigenartig  be- 
i'eichert  erschien.  Mitte  der  zwanziger  Jahre  machte  sich 
dann  plötzlich  ein  sprunghaft  anmutender  Umschwung  im 
Yortrag  und  in  der  Technik  seiner  Bilder  bemerkbar.  Durch 
rein  persönliche  Eingebungen,  die  durch  die  Kraft  einer 
lebhaften  Phantasie  genährt  und  durch  starke  Eindrücke  der 
Natur  unterstützt  waren,  gelangte  er  zu  einem  neuen  Stil, 
der  alsbald  in  Kunstkicisen  zu  heftigen  Debatten  Anlaß  gab. 
Es  fehlte  nicht  an  beifallspendenden  Kritiken,  größer  war 
indes  die  Zalil  der  ablehnenden  IVteile,  die  für  die  schnelle 
Entwicklung  des  jungen  Künstlers  w^enig  Verständnis  hatten. 
Immerhin  ist  es  Heckendorf  gelungen,  sich  mit  seinen  In- 
tentionen durchzusetzen.  Gleichgesinnte  (jcfälirten  schai-ten 
sich  um  ihn,  und  auch  die  äußere  Anerkennung  blieb  nicht 
aus:  1916  wurde  er  in  den  Vorstand  der  Berliner  Sezession 
gewählt,  dem  er  zwei  Jahre  lang  angehört  hat. 
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„Das  Erste  und  Wichtigste  in  der  Malerei  sind  die  Kon- 
turen. Das  Übrige  mag  noch  so  nachlässig  sein,  wenn  sie 
gut  sind,  so  ist  die  Malerei  fest  und  geschlossen."  Diese 
Worte,  die  P^ugöne  Delacroix  in  seinem  Tagebuche  ver- 
zeichnet, finden  in  der  ganz  auf  die  Linie  visierenden  Kunst 
Heckendorfs  ihre  Bestätigung.  Die  Linie  als  Nerv  der  Kom- 
position, als  ureigenste  Niederschrift  eines  von  einer  starken 
Innerlichkeit  getragenen  \A'illens  darf  wohl  als  das  eigen- 
artigste Kennzeichen  des  Heckendorfschen  Expressionismus 
gelten.  So  gewaltsam  und  liail  oft  die  Sprache  seiner  Li- 
nienführung zu  sein  scheint,  so  ist  sie  doch  stets  voller  Seele, 
ihr  heftiger  Impetus  läßt  die  innerliche  Anspannung,  die  ver- 
haltene Erregung  erkennen,  mit  der  der  Künstler  an  der 
geistigen  Durchdringung  des  Objektes  arbeitet.  Als  Träger 
des  gesamten  Bildi'hythmus  fällt  ihr  schließlich  eine  w  ich- 
tige  Funktion  in  der  Struktur  des  Bildganzen  zu.  Mag  sie 
im  Porträt  mehr  an  der  vorderen  Bildfläche  haften  oder 
in  der  Landschaft  kräftig  in  die  Tiefe  fülu'en,  stets  ist  sie 
gegenw^äiiig,  w^o  es  darauf  ankommt,  den  Gesamteindruck 
des  Rhythmischen  innerhalb  des  Bildes  zu  steigern.  Dieser 
Rhythmus  hat  nichts  rezeptmäßig  Mechanisches  an  sich,  er 
tritt  vielmehr  als  eine  zwingende  Notwendigkeit,  geboren 
aus  einem  inmiensurablen  künstlerischen  Stilgefülil,  als  Selbst- 
verständlichkeit in  Erscheinung.  Tektonische  Werte,  die  eine 
mit  fast  W' issenschaftlicher  Nachahmung  des  Dinglichen  be- 
triebene Kunst  aus  den  Augen  verloren  hatte,  scheinen  mit 
diesem  Linienrhythmus  zurückgewomien  zu  sein.  Alles  steht 
wieder  im  Dienste  der  Klarmachung,  der  Erleichterung  der 
Perzeption,  die  Bildkomposition  gewinnt  dank  ihrer  festen 
Struktur  monumentale  Größe. 

Der  \A\uisch,  die  Dinge  in  großen  bindenden  Bögen  zu 
sehen,  und  im  Bilde  ehie  Interpretation  der  tektonisch  ge- 
gebenen Fläche  zu  bringen,  wärkt  wie  ein  Protest  gegen 
das,  was  noch  vor  wenigen  Jahren  vom  Zeitgeschmack  ge- 
feiert w  urde. 


Der  vergeistigten  Linienführung,  die  zugunsten  des  rhyth- 
mischen Zusainmenklanges  stets  von  der  Natur  abzuweichen 
bereit  ist,  entspricht  auch  das  Kolorit  in  Heckendorfs  Bil- 
dern. Seine  Farben  kennen  keine  tonigen  Bindungen,  sie 
haben  etw^as  Springendes.  Hart  sind  die  lokalen  Farben- 
töne aneinander  gesetzt,  kräftig  leuchtend  treten  sie  hervor. 
Trotzdem  kann  von  einer  Disharmonie  der  koloristischen 
Elemente  nicht  die  Rede  sein;  durch  die  gesamte  Steige- 
rung der  Farbenskala  ist  der  notwendige  Ausgleich  von 
selbst  geschaffen,  die  Ausbalancierung  der  Farbenwerte  ge- 
lungen. Und  als  Gesamteindruck  dieser  eine  Stilisierung 
erstrebende  Farbenteclmik  resultiert  das  Gefühl,  daß  ein 
Maler,  der  sich  im  Kolorit  be\Mißt  von  der  Natur  trennt, 
stärker  und  persönlicher  zu  uns  spricht,  als  jener,  der  sich 
auf  eine  pedantische  Nachahmung  der  optisch  wahrnehm- 
baren Farbeneindrücke  beschränkt 


Der  Yergeistigungsprozeß,  den  Heckendorf  durch  die  Stil- 
mittel der  Linie,  des  Rhythmus  und  der  Farbe  am  real- 
physischen Objekt  hervorbringt,  dürfte  am  leichtesten  in 
seinen  Landschaften  verständlich  werden.  Die  herbe  Sprö- 
digkeit,  mit  der  er  etwa  die  zerrissenen  Konturen  eines  Ge- 
birges hinsetzt,  hat  fast  etwas  Überwältigendes,  die  \A\icht 
der  FoiTiiensprache  erschreckt,  allein  die  Härte  der  einzelnen 
Linien  ist  nur  eine  scheinbare,  ihre  magische  Ki'aft  offen- 
bart sich  vollends,  wenn  man  sie  in  ihrem  Zusannnenklang 
zu  fülilen  vermag.  Der  also  erreichte  rhythmische  Ausdruck 
erfährt  eine  \veiterc  Bereicherung  durch  die  Art,  ^vie  die 
Farben  über  die  Fläche  des  Bildes  verteilt  sind.  Das  scliein- 
bar  Gebundene  ist  plötzlich  gelockert,  etwas  aufgeregt  Sprü- 
hendes ist  in  das  Bild  hineingeti'agen:  In  der  besonderen 
Anordnimg  der  Farbenskala  findet  die  ganze  leidenschaft- 
liche Yerve  eines  ül)ers[)i'udeln(len Temperamentlos  ihiv  letzte 
und  höchste  Befriedigung,  Visionär  empfundene  Lichteftekte 
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vervollstüiulif^en  den  Reiz;   sie  erzielen  den  Eindruck  des 
Zuckenden  und  steijjern  die  innere  Ik'\ve({un(j  nach  der  Seite 
des  Gewaltsamen.    Heckendorf  baut  sich  seine  Landschaft; 
die  Tiefenachse  ist  bei  ihm  überall  krJiftig  betont,  die  Illu- 
sionskraft der  Luftperspektive  durch  eine  räumliche  Schich- 
tung ersetzt.    Zur  Verwirklichung  dieser  kompositioneilen 
Eigenart  scheinen  ihm  Landschaften  mit  Seen  und  Fluß- 
läufen, die  in  die  Tiefe  des  Bildes  hineinführen  und  die 
Flächengliederung  erleichtern,  die  willkommensten  Motive 
zu  sein.    Eine  persönliche  Note  darf  man  vielleicht  auch  in 
dem  Wunsche  erblicken,  für  das  Lichtproblem  einen  der 
expressionistischen  Malweise  adaequaten  Ausdruck  zu  finden. 
So  unnaturalistisch  seine  Sonne  und  ilu'e  radial  die  Land- 
schaft überflutenden  Strahlen  anmuten  mögen,  so  muß  doch 
das  Bestreben,  vor  dem  schwierigen  Problem  des  Lichts  und 
seinen  differenzierten  Erscheinungsformen  nicht  die  Waffen 
zu  strecken,  sondern  auch  hierfür  eine  der  Größe  des  (Ge- 
genstandes entsprechende  Stilisierung  zu  suchen,  als  beach- 
tenswert notiert  w^erden.    Und  auf  der  Stilisieinmg  beruht 
letzten  Endes  ja  überhaupt  der  ganze  Reiz  dieser  Landschafts- 
kunst, in  der  Übersetzung  der  zufälligen  Formen  der  Natur 
in  geistige  Ausdrucks  werte!  Das  von  Licht  und  Luft  über- 
flutete, an  der  äußeren  Erscheinung  haftende  Augenblicksbild 
des  Impressionisnms  erscheint  durch  eine  neue  philosophi- 
schere Malweise  abgelöst,  die  alle  Dinge  von  innen  heraus 
ergründen  und  ihrem  W  esen  nach  darzustellen   sich  an- 
schickt. Mögen  die  Motive  der  deutschen  Landscliaft  entlelmt 
sein,  mögen  sie  in  das  Wunderland  des  Orients  hinabführen, 
oder  mögen  sie  die  Wohn-  und  Arbeitsstätten  der  Menschen 
wiedergeben,  aus  allen  spricht  ein  Temperament,  das  sich 
nicht  mit  der  Oberfläche  der  Dinge  zufi'ieden  gibt,  sondern 
das  auf  ihren  organischen  Zusammenhang  lauscht,  das  die 
Vielheit  diff^erenzierter  Stimmungsnuancen  zu  einem  einzi- 
gen Erlebnisse  foniit.  Gewiß  könnte  man  sich  die  „Heroische 
Landschaft"  mit  den  zwei  zackigen  Felsen  zu  beiden  Seiten 
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des  Flusses  in  einer  sorgfältig  naturalistischen  \'\  iedergahe 
vorstellen.  Sie  könnte  wolil  auch  mit  den  Hilfsmitteln  der 
impressionistischen  Technik  interessant  erscheinen,  allein  das 
Überragende  und  Zwingende  eines  ins  Heroische  gesteiger- 
ten landschaftlichen  Motivs  dürfte  Heckendorf  mit  dieser 
Herauszerrung  aller  für  den  Ausdruck  ^^■esentlichen  Mo- 
mente jedenfalls  glücklicher  erreicht  haben. 

Den  Eindruck  der  großen  winterlichen  Bergeinsamkeit 
gibt  sein  Pastell  „\'\  inter  im  Gebirge"  wieder.  Schai-f  und  kan- 
tig heben  sich  im  Hintergrunde  die  Gebirgsfomien  gegen  den 
Himmel.  Die  im  Mittel-  und  Vordergrunde  liegenden  Hügel 
verlaufen  in  horizontalen  Lagen.  Im  Vordergründe  stehen 
einige  von  den  Winterstürmen  zerzauste  Bäume  und  Sträu- 
cher, die  den  Eindruck  der  weltfernen  winterlichen  Abge- 
schiedenheit verstärken.  Und  doch  lebt  diese  Einöde!  Sie 
lebt  in  den  rhythmisch  verlaufenden  Linien  der  Berge,  die 
von  den  Wolken  des  Himmels  wiederholt  ^verden,  sie  lebt  in 
dem  Stralilenglanze  der  Somie.  Das  Eisige  und  Erstarrte  er- 
hält Leben  und  Bewegung,  das  Zusammenwirken  der  Ele- 
mente im  Universum,  das  Kosmische  an  sich  scheint  wieder- 
gegeben zu  sein.  Ein  anderes  Motiv!  Ein  kahles,  nur  von 
wenigen  Bäumen  belebtes  W  iesengelände  im  Vordergrunde, 
in  der  Tiefe  des  Bildes  einige  Vorstadthäuser,  ein  Schoi-n- 
stein  und  eine  Gasanstalt,  (^ewiß  kein  seltenei*  Anblick  an 
der  Peripherie  einer  großen  Stadt!  Und  doch  ist  wohl  auch 
in  diesem  Bilde  mehr  gesagt,  als  wozu  das  Motiv  einen  we- 
niger nachdenklichen  Beschauer  auffordern  dürfte.  Es  ist,  als 
ob  in  dieser  trostlosen  Fläche  am  vorderen  Bildi'ande  und  der 
sich  dahinter  aufbauenden  Ai'mseligkeit,  belebt  durch  die 
scharfe  Vertikale  des  rauchenden  Schlotes,  die  vei'wahi'loste 
ai'beitsame  Welt  des  Proletai'iers  blitzartig  zu  einem  (jlesamt- 
eindrucke  zusammengerissen  wäre  —  der  Ausdruck  für  die 
Welt  der  fi*eundlos  Armen,  täglich  um  das  Dasein  von  neuem 
llingenden  ist  gefunden.  .  .  . 
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Die  innere  Geschlossenheit  einer  künstlerischen  Welt- 
anschauung, die  allen  Erscheinungen  des  Universums  neue 
Ausdrucksformen  zu  leihen  sich  müht,  bringt  es  mit  sich, 
daß  Heckendoi'f  als  ein  Anhänger  dieser  Idee  sich  nicht  auf 
die  bildmüßige  VA  iedergabe  bestimmter  Objekte  im  Ge- 
gebenen kapriziert;  er  sucht  das  Ganze  zu  erobern  und  zu 
beherrschen.  Der  Aktivität  seines  Temperamentes  ist  es 
nicht  gegeben,  seine  Phantasien  in  Landschaftsbildern  zu  er- 
schöpfen. Ein  gleich  starkes  Interesse  gilt  der  figürlichen 
Darstellung  und  dem  Porträt.  Die  grundlegenden  künst- 
lerischen Absichten  sind  dieselben,  wie  bei  den  landschaft- 
lichen Motiven;  sie  lassen  sich  kurz  in  die  Formel  zu- 
sammenfassen: Emanzipation  vom  naturhaften  Sein  und 
Herausdestillierung  des  psychischen  Inhalts  mit  stilisierenden 
Mitteln.  Hieraus  ei'hellt,  daß  die  Porträtähnliclikeit  zunächst 
zurückstehen  muß,  sie  ist  von  geringerer  Bedeutung.  Maß- 
gebend dagegen  sind  die  für  die  Heraushebung  des  Psy- 
chischen wesentlichen  Faktoren:  die  Geschlossenheit  der 
Komposition  und  der  Bildrhythmus.  Der  Vortrag  bewegt 
sich  in  plastisch  gesehenen  Einzelgestalten,  die  lineare  Be- 
tonung des  Konturs  sucht  eine  bewußte  Flächenliaftigkeit, 
die  den  Ausdruck  der  Ruhe  fordert.  Hierzu  kontrastiert  der 
Rhythmus  einer  imieren  Bewegung,  jenes  Spirituelle,  das 
im  Kopf,  in  der  Gebärde  und  in  der  Umgebung  des  Dar- 
gestellten Leben  gewinnt.  Alles,  was  vom  Wesentlichen  ab- 
lenken könnte,  ist  bewußt  zurückgedrängt  oder  gestrichen, 
der  ganze  Mensch  wird  entsprechend  dem  Ausdrucksver- 
mögen des  Künstlers  in  vergeistigten  Formen  zusammen- 
gerissen. Der  Nerv  cheser  Porträts  liegt  ganz  in  der  Spiri- 
tualisierung  der  Erscheinung  auf  (jrund  einer  von  einer 
starken  Individualität  getragenen  künstlerischen  Perzeption. 
Wie  bei  Heckendorfs  Landschaften  ist  auch  bei  den  figürlichen 
Darstellungen  durch  die  gewählten  Stihnittel  der  Eindruck 
der  Monumentalität  erreicht,  der  durch  die  Besonderheit 
des  Hintergrmides  verstärkt  wird.  Dieser  Hintergrund  sinkt 
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bei  Heckendorf  niemals  zur  bloßen  Stafifage  herab,  er  erfüllt 
wichtige  Funktionen  innerhalb  der  Bildkomposition,  Bald 
muß  er  den  Bildrhythmus  ausgleichen  oder  erhöhen,  bald 
dient  er  der  Steigerung  der  gesamten  Farbenskala,  durch 
seine  meist  vibrierende  Helligkeit  und  visionäre  Beleuch- 
tung erscheint  er  zur  Interpretation  psychischer  Momente 
besonders  wertvoll. 

Es  soll  zugegeben  werden,  daß  diese  ganz  auf  Expression 
beruhende  Porträtmalerei  durch  die  Herauszerrung  des  see- 
lischen Ausdrucks  das  Objekt  fast  zu  vergew  altigen  di'oht  und 
die  Steigerung  Gefahr  läuft,  karikaturale  Elemente  in  sich  auf- 
zunehmen. Hierin  das  rechte  Mittel  zu  finden  und  die  zwischen 
der  Subjektivität  des  Künstlertemperaments  und  dem  Objekt 
notwendige  Balance  zu  halten,  ist  Sache  des  künstlerischen 
Taktes,  w^ofür  keine  allgemeinen  Regeln  aufgestellt  w  erden 
können.  Allein  soviel  darf  gesagt  werden,  daß  eine  große 
Wandfläche  das  imbehinderte  Ausschwingen  starker  nach 
Gestaltmig  verlangender  Emotionen  erleichtert  und  Übertrei- 
bungen ermöglicht,  die  im  Ralnnen  eines  Tafelbildes  nicht 
denkbar  sind.  Im  Bewußtsein  der  besonderen  \A  irkungs- 
möglichkeiten,  die  sich  gerade  für  ihre  Kunstrichtung  aus 
einer  dekorativen  Behandlung  der  Fläche  ergeben  können, 
haben  die  der  Ausdruckskunst  nahestehenden  Künstler  die 
natürliche  Konsequenz  gezogen  mid  sich  verschiedentlich  mit 
monumentalen  Aufgaben  befaßt.  Unter  Heckendorfs  neueren 
Monumentalschöpfungeu  zeigt  sein  im  Jalire  1917  zuei'st  in 
denRäumen  der  Berliner  Sezession  ausgestelltesGemälde^.Ge- 
strandet^^  außergewöhnlich  gesteigerte  Ausdrut  kselementc, 
die  indes  durch  den  Umfang  des  Bildes  ihren  Ausgleich  er- 
fahren. Bemerkenswert  ist  die  Isolierung  der  von  links  auf 
die  Gruppe  der  Gestrandeten  zueilenden  Figur,  deren  leb- 
hafte, rhythmisch  stilisierte  Gebärde  bei  linearer  Betonung 
des  Konturs  Ti'äger  einer  eigenen  Melodie  ist,  und  die  kom- 
positionell  das  Gegenspiel  zu  der  mehr  zu  einer  Einheit  geg- 
ründeten Gruppe  rechts  übernijmnt.  Das  Kolossalgemälde  der 
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„Auferstehiiug  Cliristl'\  mit  dem  Heckendort  im  Jahre  1918 
vor  die  Berliner öffentliclikeit  tiat,  weist  Spuren  auf,  die  auf 
(ireco  hindeuten;  es  d(irfte  als  Altarbild  in  dem  Milieu  einer 
spüt  bai'ocken  Klosterkirche  die  ihm  yemüße  Umgehung  fin- 
den. Einen  Fortschritt  im  Sinne  der  dekorativ-stilisierenden 
Tendenz  bedeutet  seine  „Lö\venjagd'\  die  gelegentlich  der 
Ausstellung  dekorativer  Wandgemälde  in  der  Berliner  Se- 
cession  im  Frühjahr  1919  entstand.  Das  Riesengemälde,  das 
als  Entwurf  zu  einem  Gobelin  für  einen  Jagdpavillon  gedacht 
ist,  überrascht  durch  die  Kecklieit  der  Bewegungsmotive  und 
die  arabeskenhafte  L'mschreibung  der  landschaftlichen  und 
figürlichen  Elemente.  Es  verfügt  über  eine  unerhört  starke 
sinnliche  Leuchtkraft  der  Farben,  die  im  bergigen  Hinter- 
grund heller  und  lebhafter  hervortreten,  während  im  Vor- 
dergründe die  Yei'wendung  dunkeler  Töne  das  teppichhafte 
Bunt  womöglich  noch  steigert. 

Die  koloristischen  Vorzüge  der  Heckendorfschen  Kunst 
treten  vielleicht  am  besten  in  seinem  Blumenstilleben  in  Er- 
scheinung, die  rein  farbig  empfunden,  in  Sonnenlicht  flim- 
mernd, in  ihrem  nervösen  Glänze  als  unmittelbarer  Tem- 
peramentsausdruck des  Malers  gewertet  sein  wollen.  Die 
kühne  Zusammenstellung  lokaler  Farbentöne  und  die  Er- 
höhung ihrer  Intensität  durch  eine  jeweilige  Übertreibung 
des  optischen  Eindrucks  bringen  zum  Bewußtsein,  wieviel 
überzeugender  und  stärker  diese  reinen  Farbenklänge  wir- 
ken, als  die  Farbenflecke  des  Liipressionismus,  die  sich  mit 
dem  Schimmer  der  Erscheinung  begnügen.  Wenn  je  die 
Auffassung  gelten  darf,  daß  der  Maler  durch  die  in  ihn  ge- 
legten göttlichen  Kräfte  zum  Deuter  der  Erscheinungen  der 
Natur  berufen  ist,  daß  er  allein  mittels  der  Sprache  der  Far- 
ben uns  zu  sagen  weiß,  wie  schön  eme  Pflanze  ist,  wie  sie 
wächst,  wie  sie  atmet,  wie  sie  blüht,  wie  sie  duftet,  daim 
scheint  sie  durch  die  Blumenstilleben  Heckendorfs  gerecht- 
fertigt. Hier  ist  mehr,  als  ein  virtuosenliaftes  Können,  das  uns 
den  Gegenstand  interessant  zu  machen  versteht.  Das  starke 
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Lebensgefühl  Heckendorfs  überträgt  sich  in  die  von  ilini  dar- 
gestellten Pflanzenorganismen,  er  malt  die  Pflanze  als  ein  an 
dem  unendlichen  Leben  der  Natur  teilnehmendes  beseeltes 
Wesen. 


An  graphischen  Arbeiten  brachte  Heckendorf  im  Jahre  191 7 
eine  Mappe  mit  12  Lithographien  heraus.  Die  Motive  sind  dem 
Leben  imOrient  entnommen,  wie  es  derKünstlerwährend  des 
Feldzuges  kennengelernt  hatte.  Der  Erfolg,  den  diese  Blätter 
beim  Pubhkum  fanden,  ernmnterten  ihn  zu  einer  weiteren 
Publikation  zehn  farbiger  Lithographien,  die  unter  dem  Titel 
„Sonne"  kürzlich  bei  Ernst \'\'asmuth  in  Berlin  herausgekom- 
men sind.  Noch  einmal  bringt  der  Künstler  die  starken  Ein- 
drücke des  Orients  zum  Ivlingen  —  nicht  in  der  skizzenhaft 
anekdotischen  Manier  des  Plauderers,  der  von  den  Seltsam- 
keiten fremder  Völker  und  Sitten  Bericht  erstattet,  vielmehr 
gehört  dies  Werk  zu  den  tiefsinnigsten  künstlerischen  Schöp- 
fungen unserer  Zeit,  es  ist  eine  mit  dichterischer  Emphase  hin- 
geworfene Phantasie  über  die  eigenartige  Schönheit  und  die 
leuchtende  Farbenpracht  orientalischer  Länder,  eine  ekstati- 
sche Huldigung  an  den  gewaltigsten  und  nachhaltigsten  Ein- 
druck, der  dem  Künstler  dort  täglich  allbezwingend  entgegen- 
trat, an  die  Sonne  des  Orients!  Es  bleibt  zu  hoffen,  daß  diese 
Blätterfolge,  mit  der  dem  Publikum  Gelegenheit  geboten 
wird,slcli  mit  der  Ideenwelt  eines  unserer  begabtesten  jungen 
Künstler  bekannt  zu  machen,  weitere  graphische  YeröfFent- 
lichungen  folgen  werden.  Mit  einer  regen  Tätigkeit  auf  dem 
Gebiete  der  Lithographie  würde  übrigens  Heckendorf  nicht 
nur  seinem  eigenen  Namen,  sondern  der  gesamten  jilngeren 
Kunstrichtung  dienen.  Es  Hegt  ja  nun  einmal  Im  Charakter  der 
graphischen  Vervielfältigung,  daß  durch  sie  die  neuen  Ideen 
über  die  Zahl  der  Freunde  und  Anhänger  eines  Künstlers  hin- 
aus auch  jenen  Kreisen  des  Volkes  vermittelt  werden,  die  nicht 
die  Gelegenheit  haben,  die  AussteUungen  in  großen  Städten 
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regelmäßig  zu  besuchen,  wohl  aber  mit  der  Kunst  ilirer  Zeit 
mitzugehen  wünschen.  Und  gerade  daraufkommt  es  an!  Als 
Förderin  eines  neuen  Geschmackes  und  einerneuen  Gesinnung 
sollte  sich  die  junge  Generation  es  ganz  besonders  angelegen 
sein  lassen,  für  ihre  Ideen  in  weitesten  Schichten  des  Volkes 
zu  werben.  Nicht  damit  hat  der  Künstler  seine  Aufgabe  gelöst, 
wenn  er  mit  seinen  Arbeiten  bei  einigen  Kunstkennern  und 
Kunstfreunden  Beifall  findet.  Will  er  eine  kulturhistorische 
Mission  erfüllen,  so  muß  es  ihm  gelingen,  für  die  Ideen  seiner 
Zeit  entsprechende  Ausdrucksformen  zu  finden.  Nur  so  wird 
er  an  der  Bildung  des  Zeitstils  mitschafi'en.  Zu  einer  solchen 
Aufgabe  dürfte  sich  die  jimge  expressionistische  Kunst  viel- 
leicht um  so  geeigneter  erweisen,  als  sie  ohne  jede  historische 
Belastung  und  ohne  die  einengenden  Scheuklappen  fest- 
umrissener  Rezepte  in  Erscheinung  tritt.  Damit  ist  ihre  Ent- 
wicklungsfälligkeit gewährleistet.  Diese  Entwicklung,  die  für 
die  kulturelle  Wertung  unserer  Zeit  von  ewiger  Bedeutung 
ist,  in  die  richtigen  Balmen  zu  leiten,  ist  Sache  unserer  Künstler 
und  nicht  zum  wenigsten  unserer  Maler.  Mögen  sie  sich  bei 
ihrem  Schaffen  stets  vom  Geiste  der  Selbstkritik  und  der  Selbst- 
zucht leiten  lassen,  dann  werden  sie  später  mit  Ehren  vor 
der  Geschichte  bestehen  können. 


Mein  Leben. 

Die  Heckendorfs,  die  sich  rülimen  dürfen,  zu  den  alt- 
eingesessenen Berliner  Familien  zu  gehören,  werden  am 
5.  November  1888  um  ein  Familienmitglied  vermehrt,  als  ich 
als  Sohn  des  Berliner  Architekten  Hugo  Heckendorf  und  seiner 
Gattin  Gertrud  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Bis  zum  fünf- 
zehnten Lebensjahre  besuchte  ich  die  Schule,  alsdann  duldete 
es  mich  nicht  länger  bei  dem  Staube  der  Schulgelehrsamkeit. 
Ich  widmete  mich  auf  Anraten  eines  bekannten  Malers  und 
Freundes  meiner  Familie  zunächst  der  dekorativen  Malerei. 
Diese  Studien  erlitten  nur  durch  den  Besuch  der  Kunstschule 
und  des  Kunstgewerbemuseums  eine  Unterbrechung.  Mit  acht- 
zehn Jahren  bezog  ich  die  Berliner  Kunstakademie.  \'N'enn 
ich  auch  zugeben  will,  daß  ich  mich  während  der  vier  Se- 
mester, die  ich  dort  studierte,  in  der  Beherrschung  des  Hand- 
werks vervollkommnet  habe,  so  konnten  mir  doch  meine 
Lehrer  durchaus  nicht  mehr  als  das  technische  Rüstzeug  ver- 
mitteln. Mit  gutem  Gewissen  kann  ich  sagen,  daß  ich  während 
meiner  ganzen  Studienzeit  von  ihnen  niemals  eine  bemerkens- 
werte Anregung  empfangen  habe,  die  meine  Phantasie  ent- 
zündete oder  meine  Schaffensfreude  steigerte.  \A  esentlichcr 
für  meine  Weiterbildung  wurden  große  lleiseu  durch  ganz 
Europa  mit  ihren  unendlich  mannigfaltigen,  buntschillern- 
den Eindrücken.  Auch  Rundgängen  durch  die  Museen,  bei 
denen  mir  die  Werke  dcv  alten  Meister  vertraut  wurden, 
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verdanke  icli  sehr  wlclitiye,  vielleicht  sogar  die  hauptsäch- 
hchsten  Anregungen.  Die  Laune  des  Krieges  verechlug  mich 
als  Flieger  nacli  dem  Balkan  und  demOrient,  jenem  Wunder- 
lande, von  dessen  unerliörter  Lichtfülle  und  märchenhaftem 
Farbenreichtum  meine  Phantasie  schon  längst  geträumt  hatte. 
Serbien,  Mazedonien,  die  Türkei,  Kleinasien  lockten  mit  einer 
unabsehbaren  Fülle  präclitiger  Motive,  die  zum  Teil  aucli 
künstlerisch  verwertet  wurden.  Denn  wenn  ich  auch  den 
feldgrauen  Rock  trug,  so  blieb  mir  glücklicherweise  immer 
noch  Zeit  genug  zum  Malen  und  Zeichnen  übrig.  Bilder  und 
Landschaftsstimmungen  des  Orients  klingen  noch  heute  in 
mir  nach  und  ermuntern  mich  in  meinem  Schaffen  zu  farbi- 
gen Steigerungen,  die  dem  nordischen  Klima  im  allgemeinen 
fremd  sind.  Indes  hoffe  ich,  den  Geist  der  deutschen  Heimat 
in  meiner  Kunst  niemals  unterdrückt  zu  haben.  Um  dieser 
märkischen  Heimat  recht  nahe  zu  sein,  und  um  ihre  stille, 
zwingende  Gewalt  auf  mich  w  irken  zu  lassen,  habe  ich  mich 
jetzt  ins  Havelland  zurückgezogen,  um  nach  den  Geschäften 
der  Großstadt  ein  Fleckchen  zu  besitzen,  wo  das  Gemüt  Ruhe 
findet,  und  w^o  sich  das  Auge  am  Gold  der  Sonne,  am  Blau 
des  Himmels  und  am  Grün  der  Hügel,  Wälder  und  Wiesen 

erfreuen  kann. 

FRANZ  HECKENDORF. 
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DeiCiceroin-.  der  sicli  während  der  erstenzehu  Jahre  seinem  Bestehens  eine  fühlende 
interuationaleStelhnig  auf  allen  Gebieten  der  Kunstpflege,  des  Kunstmarkt«-«  und 
desSammehvescns  erworben  hatte,  kämpft  al«  Schrittmacher  der  jungen  Kunst  für  die 
neue  Weltanschauung,  die  mit  mächtigem  Flügelschlag  eine  nahe  Zukunft  einleitet, 
deren  geistige  Energien  Gemeingut  der  gebildeten  Welt  schlechthin  sein  werden. 

Ohne  einseitig  zu  sein,  führt  derCicerone,  unterstützt  von  den  besten  literarische» 
Köpfen  der  Zeit,  in  die  vielseitige  Erscheinungswelt  der  Kunst  unserer  Tage  ein. 
Seine  Urteile  sind  von  hoher  Warte  aus  geprägt.  Als  einzigstes  Kriterium  gilt  das 
der  Qualität.  I^nabliängig  von  den  Strömungen  der  Mode  versucht  er  ein  Programm 
zu  realisieren,  das  die  Wertung  aller  schöpferischen  Ki-äfte  dieser  Zeit  als  einzige 
Grundlage  erkennt  und  dessen  Vielseitigkeit  das  gesamte  Gebiet  der  bildenden  Kunst, 
Architektur,   Plastik.   .Malerei,    Graphik   und  angewandte  Kunst  in  sich  einbezieht. 

Daneben  pflegt  er  das  Sammehvesen  der  Zeit  in  reich  illustrierten  Beiträgen, 
nimmt  er  gleichzeitig  auch  in  einem  international  vertieften  aktuellen  Teil  zu  allen 
Kunstereignissen  und  -Geschehnissen  Stellung,  die  auf  dem  Gebiet  der  Ausstelluu<;en, 
Sanmilungen,  Versteigerungen  pp.  für  die  Kenntni.s  des  modernen  Kunstfreundes 
wertvoll  sind. 

Wer  sich  ernsthaft  für  die  Kunst  der  Ge^Jcnwarl  interessiert  und  eine  Einführung 
-uclit  auf  allen  Gebieten,  die  den  mpdernen  Kunstfreund  angelien,  kann  die.sen  Führer 
und  Berater  nicht   entbfhren. 

„X)cr  3tiMtbclftfd)"  urteilt  ütcr  ben  *5ictrcnc: 
„Sint  ber  bellen  Äunftjeitfd)riftcn   überhaupt"  unb  empftel)It 
i^n  unter  bcn  iBIanem   ffir  .^unfi  unb  itteratur  „an  erfter  vgtellf". 
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von  ^aUrian  '^crniuö 

9l6enteUrer*  5Sunbcrtid)e  ^eknölaufe  unb  (Sbaraftere. 

VI  lu   312  ©citcn  mit  10  Äünftlcrrtcin5cid)uunc5cn  jeu 

g}?nrf  30.-. 
(Salon^.  mbei-  9efeafcl)aftUcl)er  .^uttur  auö^  fünf 

^appbaub  9}tarf  15.-,  Stebbabcrbanb  9Jlarf  20.     . 

Äat)aliere.  m^c^^m  «nb  mm  m.  f^^^'^^^^^^^ 

2.  2luf(agc.    ^appbanb   9)iart   12.-,  UebbaDcna 

U  nicht  nur  ein  Meister  desSUls,  sondern  -"  --«f  *  ^^  ;;^„7ii,^  ^gesellschaftliches 
^  in  die  Zeit  zu  versetzen,  d.e  er  -  J--  ^^'^^^^^^^^  Z,e..  Dadurch  werden 
Lebenvor  Augen  zu  fuhren  und  d>reM<^nshen  IM  Eigenschaft,  die 

unterstrichen  wird. 
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GO  j;  TU  K-LITKKATl  R 


rS^nofKo     23i>n<prof.  Dr.  ©corg  (Simmel.  3.  ^tuflage.  320  (Seiten. 
yjVKll^K*  ©cfjeftet  «Warf  7.—,  gebunbcn  gjiarf  10. — 

Es  ist  das  Werk  eines  Mannes,  der  Goethes  innere  Existenz  in  sicii  aufgeuomnien 
hat,  ehe  er  sie  zur  Darstellung  brachte,  und  sie  uns  neu  geformt  hat.  Wir  mUsst-n 
gestehen,  daß  trotz  aller  bisherigen  wertvollen  Bücher  über  Goethe  ein  solches  Buch 
noch  ungeschrieben  war.  Zeitschrift  für  Philosophie. 

T>k  grauen  um  ©oct^e.  torrJu^Sr 

Wu  50  Xafcln.    58anb  i:  ?D?arf  10.—,  iöanb  II :  gjZarf  18.—  ,  bcibc 
^-ßänbc  in  2iebf)aberbanb  9)t.  50 

Unter  Kuhns  Hand  gewinnen  die  schonen,  geistvollen  Frauen,  die  in  Weinoai-  zu 
Goellie  in  einem  mehr  oder  weniger  innigen  Verhältnis  standen  und  die  ihren 
Kinflußauf  ihn,  den  Allempfänglichen,  geltend  machten,  Gestalt  und  Leben.  Gefühls-, 
Licbesleben,  Verhältnis  zur  Ehe,  Moral,  Intellekt  werden  hier  mit  feiner  psychologischer 
Analyse  dem  Goethefreund  offenbart.  Blätter  fib'  Bijcheifi'eunde. 

^(^(>itlinV     ^'^"  *V flitf  Äw hn.  2.  'ijtuflafle.   ^Bearbeitet  «on  Dr.  ^aM 

<-CX?VllUUl*  2Ba^I.  VIII  u.  192  Seiten  mit  97  Slbbtlbuniienu.^afeln. 

«Pappbanb,  fjanbgebrurft,  ^arf  15 —     Sicbl)aberbanb  ^Äarf  20. — 

Das  liebe,  anterhailsame  Buch  Kui)ns  bringt  uns  den  Weimnrischen  Musenhof  und 
die  großen  Mensciien,  die  in  Weimar  ihre  Heimstatt  fanden,  so  wundervoll 
menschlich  nahe.  Man  machteinen  Diebesblick  in  alle  Fenster,  lernt  alle  die  hohin 
Herrschaften  ein  Bischen  im  Neglige  kennen  und  freut  sich,  all  ilie  längst  in  Literatur 
gebrachten  zarten  Geheimnisse  aufs  neue  zu  lüften,  freut  sich  voivU{;licli  weil  es  mit 
so  {p-aziiis('r  Gebärde  geschieht. 

r^ni^f^r»   tn    '^^(>t1<>ht<l     2Jon  «Prcfcflor  Dr.  Suüuö  «Soiiel. 
^^K'K^H;^    lU    -OvlKI/iy*  XII  unb  172  (gciten  mit  16  laftUx. 
©ebunben  'OTavf  7.80. 

Xrau  ni  ann.  225  weiten  mit  «6  'Jlbbilbunjicn.  i^ippbanb  5)tarf  9.45. 

Jeder Goetheverohrer  sollte  auch  diese  beiden  Bücher  seiner  Bibliothek  oinreilini. 
er  wird  sie  lieb  gewinnen,  jedes  auf  seine  .'\rt. 

®oet^e^  Stömifc^e  ^Ici^icn. 

Cjinfachf  'Jluöciabc  "Mavf  e.     . 

Hin   ganz  köstliches  feinesGeschenkbUrhltin  für  Menschen  ^ou  Kultar. 

.^  l  i  n  f  b  a  r  b  t   &   'iM  e  r  ni  a  n  n    /    <In  c  r  I  u  it     '    ^  e  i  ^  U  ^t 


(.  KAI'  II 1  seil  I.    I.  I  r  I  i;  A  I  I  K 


^)}?ci|lcv  Der  ©rap^if 

Ji)  c  r  a  u  6  9  c  9  c  b  c  n  y  o  n    I  )r.  ^ermann  ^  e  ^ 

|\i<'  Mi'ivln  ilcr  (impliik  liiilicii  sidi  laii;;v|  nU  iilliilirllrlic  1  liiliillilii  lirr  lllr 
'  jc'di'ii  kiiii>l(;rsilii(lillirli  iiitci-cssii'iti'M  l,.iii'it  iiiiil  (Ti'ii|)liiksuiMiii!i>r  erwiesen. 
Die  SiPMiiiiliirif;  —  ein  (lejjeiisUIrk  /ii  den  Kliissikeni  der  Kimsl  — -  ist  iluicli  die 
lexllielie  Keliuiidliiii;;  elieiisnselir  \\i<'  diirili  die  liei\ornij>eii(len  Ke|irii(lilktiiinen  »1- 
liiii's  der  \\iililij;sleii  lliUMiiiUel  /iir  Diirrldeiirliliiiio  des  ;re\Mdli;;eii  Kiinstwertr-v 
iiiiseiei-  \  i'i];iin|;<'nlieil  iiiii'rkiMMil. 

Kislier  i-iscliieiieii  : 

^,^  <^*A^..rtrt  rrArt-%«-    "^on -Der mann  '??afü'.  Vlll  unt)  lOO  iScitcn.    »Oiit 

i^f.   I:   ^aCqUCe  ViaUOr.  9s2(bbil£'unqcnauf45Tiifeln.  (Wcuc  ?(uflaqc  in  :öor= 
bcrcininq.) 

2^£>. :   T>k  "^(nftiugc  beö  bcutfd)cn  Änpfci*tlid)eß  unb  bcr 

SWtftfl-rti«  \Ä'  vi  "J^on  ®av  ®cisfticrii.  IV  unb  152  Seiten.  TOtt  einem 
JJi.€MlCl  1^.  n.  Xitclbilb  uni?  noJlbHiCiunqen  aufTOlafeln.  0?eue  5lut= 
Uuie  in  ^vprbereitunci. 

2^D..:  ülbvtdn  liltbovHv  unb  5öolf  Jpuber.  i^ö."^^ leiten" 

??iit  einem  fatbiqen  S^itelbili)  un&  160  Jlbbilbiinqen  auf  63  Xofcln.  Geheftet 
Wart  18.—,  iicbunöen  ?Watf  21.-  . 

->-.         ^../t^^:^AA    i»-.    <^^i./t      ^0"   ^alerian  son   ionn.    52  ^Seiten. 
i^^.  4:   ^mnCtÖCO    DC    S^Om,     ^üt  einem  XiteMt»  unö  73  abbiU-unaen  auf 
71  tafeln.    9?eue  ?lutlane  in  liPtbereitunei. 

»b.  5:2)ie  3fZiii-nbergei-  ^leinmeifter.  9,^l\fnr.'i6^dun"'^"it 

236  Jlbbilbuncicn  auf  60lafeln.     ©ebeftet  ?3^art  24.-,  cjebunben  ?>}Jarf  27.    . 

Ms         (3t«AU     CH^A^-^-Ja/.    <Y\;«AMrtr.'     ^i-'"    sUbcrt  ©icfecte.     VIII  unb 
2?b.  o:   ^XO^.   50amjtrt    ^ptranCJt.    ^ö  (Seiten.    ®it  einem  Xitelbilb  unb 

73   5Ibbilbungen    auf  63  Tafeln   in    l'ieJitbrucf.    v^Cfjlriffen,    neue    Siufla^e 

in  '53orbereitunq.) 

v!,.  (\,t»»kt..'<^  (SiAX4^i„^     Q3on Otto -Piirfdimaun.  VIII  unb  187  ^Seiten. 

i^b.  7 :  ^Cnoncr  VDOl^tUe.   mt  einem   Xitelbüb   unb  79  Slbbilbunqen  auf 

49  Xafeln,  bason  3  farbig.  ®el)eftct  Warf  34.—,  gebunbcn  9JJatf  40.—. 


i^b.  S 

U.  9: 


?^<»t««f«««««ti\^  ^°"  9vid)arb  ®raul.  iBb.  8:  fHabicrungcn.'  Wit 
^«mPiailOl.  300  Slbbilbungen  auf  125  Tafeln.  ®el)eftct  ca.  ?)Jatf  46.—, 
gebunben  Wart  52.— .  25b.  9:  .^onbjeicfinungen,  umfaßt  etum  loo  eeitcn  unb 
75  lafeln,  erfd)eint  1920. 

i)Uucre  iDlaler^Stobierer 

B^  ,:  @icn  Songlc«  5a5cnb«i..  ffii.E.l.S'Ä.SSl,' 

iJinfüf)rung.  ^on  Otto  2t.5ßeigmann.  XIV unb  188  Seiten.  Wit  1  25ilbniS 
unb  76  5lbbilbungen  auf  30  Tafeln,  ©ebunben  Wart  45.—. 

Die  praciitvidleii  Tiifehi  des  Werkes  vermitteln  uns  die  BekimntscIiaFt  mit  einem 
Meisler,  dei'  sich,  weiteren  Kreisen  noch  unl)ekannt.  mit  seiner  feinen  Kunst  bei  dem 
wachsenden    \  eiständnis    Für    (rvaphik    bald     /alilreiche   Freun<ie   erwerben    wird. 

.^  I  i  n  f  h  0  r  b  t   &   •$<  x  i  x  m  a  it  n    /     iW  r  I  ii  >i    /    i*  c  t  p  5  i  <\ 


t .  -^J^ 


f^r 


